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Digital Humanities Lab: eine interdisziplinäre Reise 
über 100 Jahre

Peter Fornaro, Universität Basel, Digital Humanities Lab

Das Digital Humanities Lab der Universität Basel besteht seit 100 Jahren. 
Dies steht exemplarisch für die Entwicklung digitaler Geisteswissenschaf-
ten. Der Beitrag zeichnet die historische Entwicklung vom fotografischen 
Labor zur digitalen Forschungseinrichtung nach, stellt zentrale Methoden 
wie Data Science, Computational Photography und semantische Datenmo-
dellierung vor und illustriert diese anhand konkreter Fallstudien zu Objek-
ten des 19. Jahrhunderts. Zudem werden Fragen der Infrastruktur, der Lehre 
sowie der gesellschaftlichen Verantwortung behandelt.

Einleitung – Vom fotografischen Labor zum Digital Humanities Lab

Das Digital Humanities Lab (DHLab) der Universität Basel entstand 1925 als 
Abteilung für wissenschaftliche Photographie. Ursprünglich in den Natur-
wissenschaften verankert, diente es der fotografischen Dokumentation wis-
senschaftlicher Phänomene. Es wurde aber auch Forschung betrieben, dies 
z.B. um fotografische Produkte wie Filme zu verbessern. Mit dem Aufkom-
men von digitalen Sensoren zur Messung von Licht, Ende der 1960er Jahre 
war klar, dass das Thema der Fotografie unter einem neuen Dach passieren 
muss und nicht mehr in der Abteilung für physikalische Chemie. 2001 wur-
de aus diesem Grund ein Wendepunkt beschlossen; der Fakultätswechsel 
in die Geisteswissenschaften: Das Lab wurde Teil der Philosophisch-Histo-
rischen Fakultät, womit die Grundlagen für eine transdisziplinäre Neuaus-
richtung gelegt wurden. Fortan standen nicht nur technische Reproduktion, 
sondern auch geisteswissenschaftliche Interpretation digitaler Objekte im 
Fokus. So wie auch die Reflexion der Methoden und Resultate (Abb. 1).

Heute steht das DHLab exemplarisch für eine neue Form des wissenschaft-
lichen Arbeitens: datengetrieben, vernetzt und interdisziplinär – stets aus 
der Perspektive geisteswissenschaftlicher Fragestellungen. Mit seinem 
100-jährigen Bestehen zeigt das Lab nicht nur, dass ein Transformations-
prozess enormes Synergiepotenzial birgt, sondern auch, wie daraus inno-
vative Forschung entstehen kann. Interdisziplinarität wurde fakultätsüber-
greifend gelebt; ein Zeichen für die Zukunft der Geisteswissenschaften im 
digitalen Zeitalter.

Fornaro� 6



Revue du réseau suisse de l’historicisme 5 | 2025
Zeitschrift des Schweizer Netzwerks für Historismus 5 | 2025

Digitale Daten als geisteswissenschaftliche Ressource

Digitale Forschungsdaten sind keine blossen Abbilder des Analogen, son-
dern eigenständige Repräsentationen von Originalen mit spezifischen Ei-
genschaften. Sie entfalten allerdings ihren wissenschaftlichen Wert erst, 
wenn sie nachvollziehbar dokumentiert (aufgenommen), semantisch be-
schrieben, langfristig verfügbar und maschinenlesbar aufbereitet sind.

Um möglichst viele Informationen zu erhalten sind neue Verfahren der 
Bildgebung unabdingbar. Ein Schwerpunkt des DHLab liegt darum auf der 
Materialität digitaler Objekte. Mit Techniken wie Enhanced Reflectance 
Transformation Imaging (eRTI) werden Lichtverhalten, Glanz, Textur und 
Oberflächenstruktur erfasst. Mit photogrammetrischen Verfahren wird die 
Form in 3D aufgenommen. Diese Methoden erlauben es in Kombination, 
Lichtverhältnisse dynamisch zu simulieren und visuelle Eigenschaften in-
teraktiv erfahrbar zu machen. Durch WebGL-basierte Viewer wird eine neue 
Stufe der Zugänglichkeit erreicht – ein Paradigmenwechsel im Umgang mit 
kulturellem Erbe (Abb. 2).

Zudem werden digitale Daten semantisch strukturiert: Mit Ontologien, 
kontrollierten Vokabularien und persistenten Identifikatoren können sie in 
grössere Forschungszusammenhänge eingebettet werden. Die Nachvoll-
ziehbarkeit von Herkunft, Verarbeitung und Veränderung wird integraler Be-
standteil digitaler Ressourcen.

Abb. 1. Steve 
Sasson von 
Kodak mit einer 
ersten digitalen 
Kamera 1973. 
Quelle: Bild-
archiv Eastman 
Kodak Company.
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Schlüsselaspekte: Data Science, Interoperabilität, KI

Im Zentrum der Data Science steht die Annahme, dass Daten analysierbar 
und erkenntniserzeugend sind. Das DHLab arbeitet mit strukturierten, an-
notierten Datensätzen aus Beständen von historischen Fotografien, Druck-
grafiken oder Objektkorpora. Mit Methoden der Statistik, des maschinellen 
Lernens und der Netzwerkanalyse werden Relationen zwischen Objekten, 
Themen oder Herstellungsweisen sichtbar gemacht. Allerdings benötigt 
auch dies umfangreiche und vor allem korrekte Metadaten.

Besonders relevant ist die Visualisierung von Datenbeziehungen in Form se-
mantischer Graphen, zeitorientierter Linien oder geobasierter Verortungen. 
Solche Visualisierungen eröffnen neue epistemische Zugänge – besonders 
wenn sie interaktiv gestaltet sind. Unter dem Aspekt der schnell zunehmen-
den Datenmengen werden gute Formen der Visualisierung besonders wich-
tig (Abb. 3).

Interoperabilität betrifft die Struktur, Semantik und Adressierbarkeit von 
Daten sowie ihre rechtliche und institutionelle Verfügbarkeit. Das DHLab 
engagiert sich in Standardisierungsinitiativen wie IIIF (International Image 
Interoperability Framework) und entwickelt persistente Identifikatoren wie 
ARKs (Archival Resource Keys).

Die am DHLab entwickelte Plattform SALSAH (System for Annotation 
and Linkage of Sources in Arts and Humanities) überführte schon früh 
unterschiedlich strukturierte Datenbanken in ein semantisches Frame-
work. Die Transformation relationaler Daten in RDF-Modelle schafft die 
Grundlage für Linked Open Data und somit Integration in internationale 
Forschungsnetzwerke.

Abb. 2. Ein am DHLab entwickelter Licht-
dom zur Aufnahme von RTI Aufnahmen. 
Quelle: DHLab.
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Der Einsatz von KI-Verfahren erweitert die geisteswissenschaftliche For-
schung methodisch durch automatisierte Analyse, Klassifikation und Mus-
tererkennung. Beispiele sind die automatische Segmentierung von Bildern, 
Erkennung von Glanzzonen oder Klassifikation von Objektoberflächen. In 
Verbindung mit RTI können diese Techniken genutzt werden, um visuelle 
Eigenschaften gezielt hervorzuheben oder über grosse Objektkorpora ver-
gleichbar zu machen.

Ein besonders zukunftsweisender Ansatz ist die Verbindung interaktiver 
Visualisierungen mit KI-gestützten Vorschlägen, die neue Formen des Er-
kenntnisgewinns ermöglichen. Gleichzeitig erfordert der KI-Einsatz kriti-
sche Reflexion hinsichtlich Transparenz, Nachvollziehbarkeit und ethische 
Verantwortung.

Fallbeispiele: Frühe Fotografien und Druckgrafiken des 19. Jahrhunderts

Fotografien des 19. Jahrhunderts waren vielfach Bestandteil wissenschaft-
licher Praxis in Kunstgeschichte, Archäologie, Ethnologie und Naturwissen-
schaften. Ihre Digitalisierung bietet nicht nur konservatorische Vorteile, 
sondern ermöglicht neue Analyse- und Vermittlungsformen. Hochauflösen-
de Digitalisate mit Metadaten, Provenienzangaben und Kontextinformatio-
nen erlauben die Nachverfolgung von Bildverwendungen, die Analyse foto-
grafischer Techniken oder den Vergleich zwischen Originalaufnahmen und 
späteren Reproduktionen.

Abb. 3. Curio-
sitas 5.0 zeigt, 
wie wichtig die 
semantische 
Verknüpfung 
von Einzelobjek-
ten ist. Quelle: 
DHLab.
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Frühe Fotografien besitzen spezifische optische und materielle Eigen-
schaften, die mit herkömmlicher Digitalisierung nur unzureichend erfasst 
werden. Mit den oben erwähnten Verfahren können Glanz, Alterungsspu-
ren oder handschriftliche Retuschen dokumentiert und digital gespeichert 
werden. Hierbei ist besonders wichtig, dass die geisteswissenschaftlichen 
Forscherinnen und Forscher mit den technisch ausgerichteten Expertinnen 
und Experten zusammenarbeiten, damit die Methodik auch zu aussagekräf-
tigen Resultaten führt. 

Die Druckgrafik des 19. Jahrhunderts – insbesondere Lithografie, Stahlstich 
und frühe photomechanische Verfahren – kombiniert oft bildliche und typo-
grafische Elemente oder experimentiert mit neuen Reproduktionsformen. 
Digitale Methoden machen feine Linienführungen, Druckstrukturen und Pa-
pierqualitäten sichtbar. Digitale Annotationstools ermöglichen zudem die 
semantische Anreicherung, indem Motive, Personen oder Orte direkt im Bild 
mit Datenbanken, Editionen oder Sammlungen verlinkt werden.

Nachhaltige Infrastruktur: DaSCH und SALSAH

Das Data and Service Center for the Humanities (DaSCH) wurde als Antwort 
auf ein strukturelles Problem konzipiert: Digitale Forschungsdaten ent-
stehen oft projektbezogen, ohne Garantie auf ihre langfristige Erhaltung. 
DaSCH, initiiert durch die Schweizer Akademie der Geistes- und Sozialwis-
senschaften, überführt solche Daten in ein zentrales, technologisch ein-
heitliches System.

Die Infrastruktur entstand aus einem Forschungsprojekt am DHLab und 
umfasst heute die technische Pflege sowie die Beratung und Schulung von 
Forschenden. DaSCH ist damit nicht nur ein digitaler Speicher, sondern ein 
Dienstleistungszentrum für Forschungseinrichtungen, Museen, Bibliothe-
ken und Archive – mit einem klaren Fokus auf Nachnutzbarkeit, Offenheit 
und wissenschaftliche Integrität.

Ein zentraler Aspekt für die Zukunft wird sein, nicht nur Daten, sondern 
auch die zu ihrer Interpretation und Nutzung notwendige Software nachhal-
tig zu sichern. Viele wissenschaftliche Datensätze sind nur im Zusammen-
spiel mit spezifischen Softwareumgebungen sinnvoll nutzbar. Werden diese 
nicht ebenfalls archiviert und dokumentiert, droht der Verlust der operati-
ven Zugänglichkeit – selbst wenn die Daten selbst erhalten bleiben. DaSCH 
arbeitet daher an Lösungen, um auch Quellcode, Versionen und Software-
umgebungen langfristig verfügbar zu machen (Abb. 4).

Das Ursprungsprojekt von DaSCH war SALSAH – eine virtuelle Forschungs-
umgebung, in der Benutzer:innen Daten abfragen, annotieren, strukturie-
ren und visualisieren können. Diese Plattform wurde federführend von Prof.  
Lukas Rosenthaler am DHLab entwickelt und bildete die methodisch-tech-
nische Grundlage für das spätere nationale Datenzentrum.
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Funktionen wie zeitbezogene Permalinks erlauben die exakte Zitierfähig-
keit einzelner Objektzustände – ein wesentlicher Beitrag zur Transparenz 
und Reproduzierbarkeit digitaler Forschung. Damit ist es auch möglich, 
Änderungen über die Zeit hinweg nachzuvollziehen und diese Transforma-
tionsprozesse selbst als Gegenstand der Forschung zu analysieren – etwa 
in der Editionsphilologie oder der digitalen Bildgeschichte.

Dass eine solche Plattform entstehen und über viele Jahre hinweg weiter-
entwickelt werden konnte, ist nicht zuletzt der visionären Projektförderung 
zu verdanken – insbesondere durch die Schweizerische Akademie der Geis-
tes- und Sozialwissenschaften (SAGW). Diese hat früh erkannt, dass nach-
haltige Forschung im digitalen Zeitalter nur gelingen kann, wenn neben 
inhaltlichen Projekten auch methodische Grundlagenarbeit und technolo-
gische Infrastruktur gezielt unterstützt werden. SALSAH steht damit exem-
plarisch für eine Forschungsförderung, die Innovation, Langfristigkeit und 
Interdisziplinarität zusammendenkt – und auf diese Weise einen echten 
Strukturwandel ermöglicht.

Lehre und Vermittlung

Die Lehre am DHLab eröffnet Studierenden aller geisteswissenschaftlichen 
Fächer einen strukturierten Zugang zu digitalen Methoden. Ziel ist die Aus-
bildung eines neuen Wissenschaftsprofils: Menschen, die technische Werk-
zeuge kritisch verstehen, methodisch fundiert anwenden und reflektiert in 
geisteswissenschaftliche Fragestellungen integrieren können.

Ein zentrales Element ist dabei der Masterstudiengang in Digital Humani-
ties, der interdisziplinär ausgerichtet ist und Theorie, Technik und Anwen-

Abb. 4. Lange 
Zeit waren digi-
tale Forschungs-
daten in Silos 
eingeschlossen, 
wie hinter einer 
solchen massi-
ven Tresortüre. 
Erst durch die 
Öffnung der 
digitalen Archive 
können die 
Daten sinnvoll in 
der Forschung 
genutzt werden. 
Quelle: Wikidata.
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dung auf hohem Niveau miteinander verbindet. Aufbauend darauf bietet 
das DHLab auch ein Doktoratsprogramm in Digital Humanities, das indivi-
duelle Forschungsvorhaben mit methodischer Schulung und kollegialem 
Austausch kombiniert.

Der Unterricht erfolgt forschungsnah, praxisorientiert und in enger Koope-
ration mit laufenden Projekten des Labs und seiner Partnerinstitutionen 
(Abb. 5). Ein besonderer Fokus liegt dabei auf der interdisziplinären Zu-
sammenarbeit – etwa zwischen Geisteswissenschaften, Informatik, Bild-
verarbeitung oder Informationswissenschaft. Diese Vernetzung schafft ein 
fruchtbares Lernumfeld, in dem Studierende lernen, mit unterschiedlichen 
wissenschaftlichen Denkweisen, Methoden und Sprachen umzugehen.

Diese Form der Lehre fördert ein hybrides Forschungsmodell, in dem Analy-
se, Modellierung und Visualisierung gleichwertige Bestandteile des Erkennt-
nisprozesses sind – und das die Studierenden befähigt, sich aktiv und kom-
petent an der Gestaltung der digitalen Geisteswissenschaften zu beteiligen.

Das DHLab engagiert sich aktiv in der Vermittlung digitaler Methoden an 
eine breitere Öffentlichkeit. Digitale Reproduktionen, interaktive Anwen-
dungen und partizipative Formate eröffnen neue Wege der Zugänglich-
keit und kulturellen Teilhabe. Beispiele hierfür sind digitale Ausstellungen,  
Augmented-Reality-Szenarien oder Online-Annotationstools für Museums-
objekte, die es Nutzer:innen ermöglichen, sich direkt mit historischen Quel-
len auseinanderzusetzen.

Ein besonderes Anliegen ist dabei die Förderung kollaborativer Modelle 
zwischen Forschung und Öffentlichkeit. Die Möglichkeit, digitale Objekte 

Abb. 5. Mit den Doktorierenden in Digital 
Humanities besuchen wir jedes Jahr das 
Istituto Svizzero in Rom zur Förderung 
des interdisziplinären Austausches.  
Quelle: DHLab.
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zu kommentieren, zu annotieren oder in inhaltliche Kontexte einzuordnen, 
schafft neue Formen des Mitdenkens und Mitwirkens – ein «citizen scho-
larship», das auf geteiltem Wissen, Offenheit und gemeinsamer Verantwor-
tung basiert.

Die Bedeutung von Partizipation und Kuration nimmt dabei stetig zu – nicht 
nur in der Vermittlung, sondern auch als integraler Bestandteil des For-
schungsprozesses. Das zeigt sich exemplarisch im SNF Sinergia-Projekt  
PIA – Participatory Knowledge Practices in Analogue and Digital Image Ar-
chives, an dem das DHLab beteiligt ist. Das Projekt untersucht, wie kollabo-
rative Formen der Wissensproduktion, insbesondere im Umgang mit Bild-
archiven, methodisch reflektiert und technisch unterstützt werden können. 
Dabei stehen Fragen im Zentrum, wie Expert:innenwissen, Nutzer:innen- 
interaktionen und kuratorische Entscheidungen auf digitale Infrastrukturen 
zurückwirken – und wie daraus neue epistemische Modelle entstehen.

Die Arbeit an digitalen Objekten, Daten und Infrastrukturen ist somit immer 
auch eine Arbeit am kulturellen Gedächtnis. Sie verlangt nicht nur techni-
sches Können, sondern auch kritische Reflexion: Welche Repräsentations-
formen entstehen durch Digitalisierung? Wie verändern sie Wahrnehmung, 
Zugang und Verständnis? Und welche Rolle spielt Kuration – als bewusste 
Gestaltung, als Auswahl und Kontextualisierung digitaler Inhalte?

Das DHLab steht in diesem Spannungsfeld für eine digital vernetzte, offen 
zugängliche und kulturell reflektierte Geisteswissenschaft, die nicht nur 
technologische Innovation betreibt, sondern auch Räume für gesellschaft-
lichen Dialog und Verantwortung schafft.

Fazit: Digitale Horizonte als Kulturtechnik

Die digitale Transformation der Geisteswissenschaften verändert die Be-
dingungen, unter denen Wissen entsteht, vermittelt und bewahrt wird. Die 
Arbeit des DHLab steht exemplarisch für diesen Wandel: historisch veran-
kert, methodisch fundiert und zukunftsorientiert.

Die Fallbeispiele aus der Schweizer Sammlungsgeschichte zeigen, wie stark 
der Mehrwert digitaler Methoden von ihrer kontextsensitiven Anwendung 
abhängt. Infrastrukturen wie DaSCH und SALSAH bilden das Rückgrat die-
ser Entwicklung und ermöglichen eine Öffnung der Wissenschaft in Lehre, 
Gesellschaft und internationale Kooperationsräume.

Der digitale Raum ist kein Ersatz für die Geisteswissenschaften, sondern ihr 
erweiterter Möglichkeitsraum – der mit Sorgfalt gestaltet, kritisch reflek-
tiert und kreativ genutzt werden muss. Das DHLab hat in seinen 100 Jah-
ren gezeigt, wie sich solche Räume eröffnen lassen, und wird auch künftig 
Impulse für die geisteswissenschaftliche Forschung im digitalen Zeitalter 
setzen.
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Geisteswissenschaften und habilitierte sich in Digital Humanities. Seine Forschung 
umfasst digitale Bildverarbeitung, Archivierung und Machine Learning für Kulturgüter. 
Fornaro war Hauptantragsteller zahlreicher Drittmittelprojekte (SNF, KTI) und hat das 
nationale DaSCH aufgebaut. Als Lehrender bietet er Kurse in Digital Imaging und Daten-
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